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Abstract: 

Es geht in der vorliegenden Arbeit Vernetzt. Zur Entstehung der Netzwerkgesellschaft 

von Clemens Apprich um die Vorgeschichte der Netzwerkgesellschaft im europäischen 

Kontext. Er untersucht die historischen Bedingungen eines inzwischen allgegenwärtigen 

Netzwerkdiskurses und lüftet den ideologischen Schleier um Utopien der 1990er Jahre, 

wie etwa der Emanzipation der Frauen, des Individuums oder der Teilhabe aller an den 

neuen Medientechnologien. Der Autor geht hart mit den großen Medien-Unternehmen 

ins Gericht und kritisiert die massenmediale Logik der kommerziellen Online-Medien 

welche dazu dienen, eine normative Subjektivität herzustellen. Abschließend werden 

alternative Vorschläge unterbreitet, die einen neuen Weg im Umgang mit dem Internet 

vorzeigen. 
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Apprich, Clemens: Vernetzt. Zur Entstehung der Netzwerkgesellschaft. Bielefeld: transcript, 

2015. 210 Seiten, kartoniert, 29,99 Euro, ISBN 9783837630459 

 

Der Titel des Buches Vernetzt. Zur Entstehung der Netzwerkgesellschaft von Clemens Apprich 

ist Programm. Das Thema des Buchs, zugleich das Ergebnis seiner Dissertation an der Hum-

boldt-Universität zu Berlin, ist die Entstehung des Netzwerksdiskurses. Ausgangspunkte der 

heutigen Entwicklungen liegen insbesondere in den 1990er Jahren. Ziel des Autors ist die Re-

aktualisierung der Diskussion um die Gefahren der Vernetzung der Gesellschaft und die For-

mulierung von Alternativen für unsere technokulturelle Zukunft. 

Will man die Prozesse einer zunehmend vernetzten Gesellschaft und die Entstehung und For-

mierung des Netzwerkdiskurses verstehen, muss man in die Vergangenheit zurückblicken. Ge-

nau diesen Schritt geht Clemens Apprich im ersten Teil seiner Untersuchung. Er geht auf jene 

Mediendebatte ein, die den Wandel von der Industrie- zur Informationsgesellschaft erkannt 

und thematisiert hat. Die Debatte um das Paradigma Netzwerk wurde im Kontext der Ausstel-

lung „Les Immatériaux“ von Jean François Lyotard im Jahr 1985 initiiert und von Jean Baudril-

lard konkretisiert. In seinem Werk kritisiert Baudrillard das medientheoretische Programm der 

Bewegung 1968, das sich emanzipatorische Kraft zugesprochen habe und damit die Grundla-

gen einer sozialistischen Medientheorie legen wollte. Baudrillards Einfluss führte zur Entste-

hung einer „deutschen Medientheorie“ Ende der 1980er Jahre, deren Vertreter wie Friedrich 

Kittler, Peter Weibel oder Norbert Bolz sich zunehmend für das Apriorische der Medien inte-

ressierten. Dieses zeichne sich dadurch aus, dass die Handlungsmacht der Subjekte mehr und 

mehr unter Druck gerät. Dieser Umstand begünstigte die Entstehung einer „Netzkritik“-Bewe-

gung, die sich als direkte Antwort auf die „spekulative Medientheorie“ verstanden hat und 

gegen einen Techno-liberalismus ausgerichtet war, der als die „kalifornische Ideologie“ be-

kannt ist. Diese Ideologie sei eine Mischung aus liberalem Individuum und technologischem 

Determinismus. In Abgrenzung dazu entstand in Europa (etwa in Wien, Berlin, Amsterdam, 

London) die Netzkritik, die unter anderem eine Kombination aus postmoderner Theorie, Insti-

tutionskritik, Medienaktivismus und Kritik der politischen Ökonomie der Netze ist. Ziel der Be-

wegung war es, die Pläne der etablierten Medien und des etablierten Kunstbetriebs zu durch-

kreuzen. Die Netzkritik wollte nicht nur die medialen Voraussetzungen mitdenken, sondern 

diese mitgestalten. Sie forderte den Zugang aller zu den neuen Medientechnologien, den Ein-

griff in die Netzwerkprozesse und übte zugleich Kritik an der cyberelitären Ideologie der 

1990er. Der ubiquitäre Zugang zu Internettechnologien schürte die Hoffnung auf neue Formen 
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der politischen Teilhabe, welche vor allem in den »taktischen Medien« der 1990er Jahre zum 

Ausdruck kamen. Taktische Medien sollten dazu animieren, hegemoniale Herrschaftsverhält-

nisse zu hinterfragen. Das Ziel lag darin, Grenzen zu überschreiten und die Herrschaftsformen 

herauszufordern, indem man in die bestehenden Herrschaftsfeldern interveniert beziehungs-

weise disziplinübergreifend arbeitet. 

Im zweiten Teil der Arbeit werden ferner die lokalen Wissensfelder der Netzkulturen in ihren 

globalen Kontext betrachtet: So weist der von Manuel Castells geprägte Begriff der „Netz-

werkgesellschaft“ auf eine soziale Struktur hin, die sich aus einer netzförmigen Verknotung 

von Information, Technik und Kapital zusammensetzt. In den daraus hervorgehenden Span-

nungen zwischen lokalen Konfigurationen und globalen Datenströmen werden nicht nur Pro-

duktionsgänge verändert und bestehende Machtverhältnisse herausgefordert, sondern auch 

neue Wissensformen erzeugt. Mit Hilfe der Stadtmetapher versuchte man den Datenraum zu 

strukturieren und die Realität mit Hilfe der Computertechnologien zu demokratisieren. Dieses 

sozio-technische Wechselverhältnis wird von Clemens Apprich präzise seziert. Er betrachtet 

die Vernetzungsgeschichte aus einer mediengenalogischen Perspektive und legt die Entste-

hungs- und Aushandlungsprozesse der Netzwerke offen. Er stellt aus medienhistorischer Sicht 

fest, dass eine Vielzahl der Technologien, Praxen und Entwürfe des so genannten Web 2.0 in 

dieser Zeit entstanden sind, jedoch ohne die damit erhofften gesellschaftlichen Utopien ein-

zulösen. Neben der staatlichen Regulierung entscheiden heute vor allem große Konzerne über 

die Art und Weise wie wir miteinander kommunizieren. Die fehlende finanzielle Unterstützung 

zur Hervorbringung unabhängiger Internet-Provider und die geschlossenen Systeme der Inter-

netunternehmen verhindern das Aufkommen von alternativen Modellen und ersticken deren 

Entwicklung im Keim. Die Arbeit versucht genau diesen Umschlag nachzuzeichnen, in dem sie 

fragt, wie Netzwerke beziehungsweise der Diskurs über Netzwerke zu einem der bestimmen-

den Merkmale unserer Gesellschaft werden konnte. 

Den dritten Teil der Arbeit widmet Apprich der Herkunft des Netzwerkdispositives, dessen 

implizites Wissen in den Institutionen, Diskursen und Praktiken der Netzwerkgesellschaft ent-

halten ist. Er untersucht systematisch das Model der „scale-free networks“. Dieses Verfahren 

stellte eine neue Technologie zur Verfügung, mit Hilfe derer die vermeintliche Befreiung im 

Netz mit Prozessen der staatlichen Kontrolle und kommerziellen Wertschöpfung rückgekop-

pelt wurde. Damit konkretisiert er seine Kritik gegenüber den gegenwärtigen Machtverhält-

nissen im Internet. Er schlägt mit Hilfe des medienökologischen Ansatzes vor, die Medientech-

nologien und -praxen neu zu bewerten und aus den Erfahrungen der 1990er zu lernen, um 

eine kritische Theorie der vernetzten Gesellschaft zu formulieren. Dementsprechend fordert 

Apprich, dass wir den technologischen Fortschritt nicht als rein technologisch verstehen, son-

dern immer menschlich-technologisch im Sinne einer postmedialen Strategie, die das Soziale, 

Technologische und Mediale miteinander verbindet. Dies könne auch zu sozialer Innovation, 

eigenständigen Subjektivierungsweisen und neuen Kollektivitäten führen. 
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Die Studie versteht sich als eine Kritik an einer asymmetrischen Entwicklung der so genannten 

sozialen Medien, die das Modell einer neoliberalen Herrschaft repräsentieren. Apprich unter-

zieht dieser Cyberkultur einer kritischen Analyse und betrachtet sie aus einer kulturwissen-

schaftlichen Perspektive. Am Ende jedes Abschnitts werden die aufgeworfenen Themen und 

Thesen evaluiert, um den Einstieg in die folgenden Kapiteln zu erleichtern. Konkrete Beispiele 

wie im Falle der digitalen Städte (etwa in Amsterdam, Berlin und Wien) oder virtuellen Ge-

meinschaften (AOL, CompuServe, the Well) machen den komplexen Inhalt der Arbeit anschau-

licher. 

Das Buch fällt schließlich durch seine elegante grafische und typografische Gestaltung auf. 

Dem Autor ist es gelungen, ein fachlich komplexes Thema in einer schlichten und verständli-

chen Sprache zu verpacken. Der Band eignet sich nicht nur für Studierende der Kommunikati-

onswissenschaft und Informationswissenschaft, sondern für alle, die sich für das Thema Inter-

net interessieren. 
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